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Spätgotische Schreinerkunst
Das Chorgestühl in der Sankt-Martins-Kirche feiert 500. Geburtstag
Lenningen. Anno Domini – im Jahr 
des Herrn 1513 hielt der Augustiner-
mönch und Theologieprofessor Dr. 
Martinus Luther in Wittenberg Vor-
lesungen über Psalmen und Hym-
nen. Noch gab es europaweit die 
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eine katholische Kirche. Die spätmit-
telalterliche Frömmigkeit erlebte 
mit Wallfahrten und Heiligenvereh-
rung um 1500 einen Höhepunkt. In 
Zeiten großer Not wandte sich das 
einfache Volk an seine Schutzpatro-
ne. Doch Unruhen und Aufbegehren 
sandten ihre Vorboten: Es breiteten 
sich die geheimen Bauernbünde 
„Bundschuh“ und „Armer Konrad“ 
über das Elsass und Breisgau auch 
in Württemberg aus. So sind etliche 
Lenninger „im September 1514 we-
gen ungebührlicher Reden und we-
gen Unterstützung des Armen Kon-
rads zu Kirchheim im Turm gele-
gen“. Es war das Beben vor den 
großen Bauernkriegen.

Die Jahreszahl 1513 ist auch in der 
Oberlenninger Sankt-Martins-Kir-
che zu entdecken. Zwei Jahrzehnte 
zuvor wurde hier der fünfstockige 
Glockenturm gebaut und – wie in 
zahlreichen süddeutschen Kirchen 
– der alte kleine rechteckige Chor 
durch einen prächtigen spätgoti-
schen Chor ersetzt. Die liturgische 
Messe forderte zunehmend archi-
tektonisch festliche Räume. Der 
Chorraum war für das einfache Kir-
chenvolk nicht zugänglich. Der Ein-
zug der Choristen und die Wirkung 
des liturgischen Zeremoniells reprä-
sentierte die gehobene Stellung des 
geistlichen Standes. Wer waren die 
Chorherren zu Oberlenningen? Ka-
men die „Brüder vom gemeinsamen 
Leben“, die Chorherren vom Ura-
cher Stift auch ins Lenninger Tal und 
mit ihnen das Chorgestühl? 

Gemeindegesang war 
noch nicht Bestandteil 
des Gottesdienstes

Graf Eberhard im Barte hatte die 
Augustiner Kanoniker 1477 zum 
geistigen Aufbau seines Landes 
nach Urach geholt. – Sangen sie hier 
Psalmen und Hymnen und das Volk 
hörte stehend zu? Noch war der 
deutsche Gemeindegesang nicht 
Bestandteil des Gottesdienstes. 
Noch gab es in der Sankt-Martins-
Kirche keine Orgel und Empore, kei-
ne großen Seitenfenster und keine 
Seitentüren. 

In diesem Jahr 1513 kam wohl an 
eine der Längsseiten des neuen 
Chorraums ein Chorgestühl, ein 
Jahr später ein weniger anspruchs-
volles, robusteres, jedoch gleich lan-
ges Gestühl auf die Gegenseite. Bei-
de Möbelstücke haben vier „Stal-
len“. Das sind die Sitzplätze mit 
entsprechenden Armstützen. Die 
Trittmulden sind nicht besonders 
ausgeprägt. Denn bereits zwei Jahr-
zehnte später predigte hier der erste 

protestantische Prädikant Martin 
Walther, den der Lutheraner Erhard 
Schnepf 1538 geprüft und ins Amt 
eingesetzt hatte. 

Diese beiden Kirchenbänke sind 
bis heute erhalten. Einer steht noch 
immer an einer Seite des Chors. Die 
andere, kunstvoll geschnitzte mit 
einem schmalen Baldachin, mit Sei-
ten- und Zwischenwangen ist ge-
schmückt mit Früchten und Blatt-
werk-Schnitzereien. Seit der großen 
Renovierung 1932 ist dieses Chor-
gestühl im südlichen Seitenschiff 
platziert. Es ist eine besondere Zier-
de des Kirchenraums aus der Blüte-
zeit der süddeutschen Schreiner-
kunst, ein Zeuge vorreformatori-
scher Frömmigkeit. 

In der Regel waren geistliche Her-
ren die Auftraggeber für solche 
Schreinerarbeiten. Sie legten bei 
einem Meister das thematische Pro-
gramm fest. Urkunden über das 
Oberlenninger Gestühl sind im Ort 
nicht überliefert. Doch die Büste des 
Sankt Martin an der rechten Seiten-
wange kann darauf hinweisen, dass 
für dieses Gotteshaus der Auftrag 
erteilt wurde. An der gegenüberlie-
genden Seite ist eine Kleinplastik 
mit Maria und dem Jesuskind. Dar-
stellungen von Maria mit dem Kind 
sind in der Volkskunst oft und an-
rührend gestaltet worden. Die Töch-
ter des „weiland Ritter Ulrich 
Schwelhers stifteten 1396 eine 
Messpfründe auf den Altar der Jung-
frau Maria in der Martinskirche zu 
Oberlenningen“. In Sankt Martin 
finden sich mehrere Darstellungen 
dieser Mutter-Kind-Beziehung: in 
den Freskomalereien an der Süd-
wand und in einem der drei Schluss-
steine im spätgotischen Chor. Dort 
ist die Maria im Strahlenkranz dar-
gestellt. Die Sonne galt als ein Sym-
bol für Christus und war das Urbild 
der Kirche. 

Dokument  
der  
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Die in Zünften organisierten 
Tischler und Bildschnitzer um 1500 
spezialisierten sich und waren zu-
nehmend selbstbewusst. Mit dem 
durchbrochenen Bandelwerk des 
Baldachins ist der Schreiner noch 
dem spätgotischen Stil verpflichtet. 
Doch die Inschrift gestaltet Jörg 
Fieglin schon im Geiste der Renais-
sance. Sie lautet: „conpletu est hoc 
opus Ann d(omi)ni 1513 Jörg fieglin 
zu blaubiren“. Darunter steht „O 
mensch betracht wie Gott Veracht 
All Unsre Pracht Der Übernacht 
Durch Todesmacht Zu Grab ge-
bracht“. Lebensfreude und Tod wa-
ren im Alltag und in der Dichtung 
stets gegenwärtig. Fieglins Orts- und 
Zeitangabe sowie einige Stilelemen-
te lassen schließen, dass er ein 
Schüler des Ulmer Zunftmeisters 
Jörg Syrlin des Jüngeren (1455 – 1521) 
gewesen sein könnte. Der Sohn des 
Schreiners und Bildschnitzers Jörg 
Syrlin des Älteren fertigte 1493 das 
Chorgestühl für die Klosterkirche 
des Klosters Blaubeuren. In der 
spätgotischen evangelischen Kirche 
„Zu unserer lieben Frau“ in Fricken-
hausen wird das Chorgestühl auch 
Jörg Fieglin zugeschrieben. Die 
Künstlergilden der „Ulmer Schule“ 
waren im süddeutschen Raum ge-
fragt. Der Name Jörg Fieglin taucht 
auch in einer Uracher Gerichtsakte 
von 1526 auf, in der er als Bürger von 
Reutlingen und acht Bürger der Um-
gebung mit 200 Gulden bürgten für 
einen ursprünglich zum Tod Ver-
urteilten, der sich „während der 
Bauernunruhen wider die Obrigkeit 
gestellt“ habe. Ein möglicher Nach-

fahre, Johannes Fieglin, war Mitglied 
der Artistenfakultät zu Basel. 

500 Jahre alt ist das Oberlennin-
ger Chorgestühl. Verglichen mit aus-
ladend prachtvollen Chorgestühlen 
in Kathedralen und späterer Epo-
chen ist es ein elegant schlichtes 
Zeitdokument, das trotz mancher 
Kirchenrenovierung erhalten blieb. 
Die Passionszeit ist musikalisch die 
intensivste Zeit großer Chorwerke. 
Jetzt mag der richtige Anlass sein, 
das runde Jubiläum des Chorge-
stühls zu würdigen. Über den kunst-
historischen Wert hinaus erhellt es 

dem heutigen Betrachter jenes Jahr-
hundert, in der Volksfrömmigkeit, 
Bürgertum und ein erwachendes 
Rechtsgefühl des Bauernstandes in 
die umwälzende Epoche der Neuzeit 
mündeten. Eine Grabplatte aus je-
ner Zeit ist heute an der südlichen 
Außenseite des Chores eingemau-
ert. Ursprünglich muss es wohl eine 
Bodenplatte gewesen sein, denn die 
Beschriftung an den vier Rändern 
um ein schlichtes Kreuz ringsum ist 
so angebracht, dass sie „von innen 
her“ zu lesen war. Die einfach aus-
geführten vertieften Buchstaben – 

gotische Majuskeln – lassen die Na-
men Jörg und Hanns Wachter sowie 
die Jahreszahl ann(o) 1511 vermu-
ten.
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